
Ein bündnerisches Gemeinde-Archiv

Autor(en): Gengel, A.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Bündnerisches Monatsblatt : Zeitschrift für bündnerische
Geschichte, Landes- und Volkskunde

Band (Jahr): 8 (1903)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-895333

PDF erstellt am: 25.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-895333


247

Hie folgt der König deß Dieners gebot, Sein Sterben, Mein Leben,
sein Leben, Mein Ted, Nn» Stnart enthalset hat Fairfax Kein
Nvht.

'

Das vorstehende Gedicht befindet sich ans dem Teckel eines

Prättiganer LandbncheS, in welches es allein Anscheine nach gegen
das Ende des XVII. Jahrhnnders eingetragen wurde. Bekanntlich
haben die protestantischen Schweizer nach Beendigung des UUjährigen
Krieges mit dem reformierten England engern Berkehr angestrebt und

Cromwell war es sogar gelangen, zwischen dem schweizerischen,

englischen und holländischen Freistaate dauernde Beziehungen zu
unterhalten. Diesem Umstände verdankt das Gedicht seine vielleicht rätische

Abstammung, oder, wenn es nicht in alt fry Rätien geboren wurde,
kam es jedenfalls nur infolge des besondern Interesses, das die

reformierten Bündncr an der Entwicklung der englischen Revolution hatten,
ins Prättigauer Landbnch hinein.

Fairfax, der seiner Freude über den Tod des Königs Karl I.
in so lebhaften Worten Ausdruck gibt, ist der Oberbefehlshaber der

von Cromwell geschaffenen Armee des englischen Parlaments, mit
dein sich der persönlich sittenreine, in der Politik aber hochfahrende
und iniredliche Stiiart aus dem englischen KvnigStrvne überwürfen
hatte, da er sich seinen absolutistischen und kathvlisierenden Plänen
keineswegs unterwerfen wollte, sondern vielmehr puritanisch-demokratische

Ziele im Auge hatte. Seit 1VI2 herrschte zwischen König
und Parlament ein vollkommener Kriegsznstand, der die Lage des

Königs immer mehr erschütterte und ihn schließlich am Ü9. Januar
1tí49 als „Tyrann, Verräter, Mörder und Feind des Gemeinwesens"

zum Tode führte, worauf Cromwell die englische Republik proklamierte.
Tr. C. Camenisch.

Cm làdr.erilches Gemeinde-Archiv.
14 Abrisse, enthaltend staatsrechtliches, t'nitnr- nnd gerichts-histonsches

und anderes mehr aus früherer Zeit.
u >r. A. Geiigel.)

1. Cnilciimig: Vom Archiv-Lrdmu.

Bom tit. Erziehnngsdepartement, dem das Archivwejen der

Kreise und Gemeinden unterstellt ist, dazu ermuntert, einige intéressante

Urkunden ans Kreis- oder Genieinde Archiven zu veröffentlichen, sei es

erlaubt, gerade das erste beste in Arbeit stebende Archiv als Ganzes
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diesem Zweck zu widmen und nebenbei auch zu zechen, wie ein solchem

Archiv überhaupt aussieht.
Der Name Archiv deckt zwei Begriffe, einmal die

Urkundensammlung und dann auch den Raum, welcher zur Ausnahme svlcher

Sammlungen dient. Als Raum betrachtet, sind alle Archive ziemlich,

gleichartig! Entweder versorgt der Kreis oder die Gemeinde seine Ur-
künden in der „Gemcindskiste", welche ihrerseits in einem seuersichern

Gewölbe einer Kirche, des Pfarrhauses, oder im Schul- oder

Gemeindehanse untergebracht ist, oder man findet Wandkästeu mit Schubladen

und Abteilungen und keinen feuerfesten Raum. Sehr üblich,

war früher der Brauch, die Gemeindekiste im HanS des jeweiligen
Präsidenten einzustellen. Wenig Kreise und Gemeinden haben eigeu-

liche Archivlokale. Noch weniger haben einigermaßen Ordnung im
Archiv. Da liegt denn alles durcheinander in der Kiste oder in Kästen,

und Schubladen, wie Kurzsntter und Hafer im Fnttcrtrog. Der
Kanton verlangt nun überall feuersichere Versorgung des Archivs und

übernahm durch Großratsbeschluß von ldUZ die Ordnung der alten.

Urkunden selbst.

Mit Bezug ans die Urkunden hat jedes Archiv seine eigenartigen
und interessanten Seiten und man braucht nicht wählerisch zu sein,

nm irgend eines als Gegenstand näherer Betrachtung herauszugreifen.
Aus Grund der Urkunden ließe sich für jeden Kreis und jede Gemeinde

eine kleine Geschichte schreiben und dieö müßte zu einer Menge
Monographien führen, die, verschiedenartig in jeder Hinsicht, dnrchs Band

typische Blätter der Geschichte Granbündens ergeben würden. Herr
Professor I. C. Muoth wird seine Bündnergeschichte durch eine

Schilderung der örtlichen Verhältnisse, namentlich des Agrarwesens,
einleiten. Mit dieser Topographie wählt er die beste Manier, das

Gesamtbild zu grundieren.
Was hier folgt, erhebt natürlich keinen Anspruch darauf, eine

solche Gcmeindegeschichte zu sein, sondern stellt nur eine Auslese voir
Urkunden dar, die sich für einen allgemeinen Leserkreis eignen. Die
Urkunden sind dem Archiv von Obervaz entnommen, weil sich

dasselbe gegenwärtig noch in Händen des Ordners befindet. Sie werden

in möglichster Kürze nnr dem Inhalt nach, und nicht im Urtext
wiedergegeben und in den für den Leser nötigen Znsammenhang
gebracht.

Die älteste Urkunde - des Obervazer Archivs ist ein Leheubrief

von 1424. Die meisten Archive beginnen ungefähr um diese Zeit
und wenige früher. Aeltere Urkunden sind äußerst selten. Es mag
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chier erwähnt werden, daß sich die kantonale Trdnnng der Kreis- und

Gemeinde-Archive nnr ans die Schritten de,riebt, die älter sind al-
da- Jahr Idbb. Tas spätere Aiaterial ist, da e- weniger specielle

Kenntnisse voraussetzt, der Trdnnng durch Kreise und Gemeinden
überlassen, Tbervaz bat nnn in diesem Sinne Ild alte Urkunden. Tavon
qualifizieren sich 111 als bloße Akten, Akten sind Tvknmente von
rechtlicher und geschichtlicher Geringfügigkeit. Sie gelangen, nach

Materien geordnet, in eine eigene Aktenmappe. Tie Urkunden dagegen

werden in chronologischer Reihenfolge ein,relu in große, üderschriedene

und nnnnncrierte, gelbe Briefumschläge verbracht und ihr Inhalt kurz,
aber genau, im sogenannten „Regest" wiedergegeben. Tie Ansichten
über die Basis eine- Regests gehen sehr aufeinander. Erschöpfend,

aber ohne lästige Breite, wäre das richtige. Tie Grenze zwischen

erschöpfend und breit ist leicht zu finden. Kurze Regesten, die sich ent

sogar auf eine bloße Ueberfchrsit beschränken, versagen dem Suchenden

alle-, Er ersieht an-- ihnen nicht--. Sie sind wegen ihrer Kürze auch

leicht unrichtig, denn um den Sinn wiederzugeben, müßten sie

vollständig sein. Tie kurzen Regesten — wie sie übrigen- im In und
An-land vorherrschen — stellen in ihrer Gesamtheit nichts als ein

Register dar, wie Büchertitel in einein Katalog. Wer einigermaßen
ans einen Gegenstand eingehen will, oder etwa- sucht, ist gezwungen,
da- Original hervorzuholen, gleichsam da- teure Buch kommen zu
lauen, um sich dann davon zu überzeugen, daß da-, wa- der Titel
verspricht, gar nicht drinnen steht. Wie zeitraubend und beschwerlich

e- ist, Urkunden zu requirieren und zu lesen, weiß jeder, der schon in
den Jall kam. Tie Regesten sollten daher so beschaffen sein, daß da-
Triginal nnr da zu Rate gezogen werden muß, wo es ant die An-
thentitat ankommt, oder wo ein Irrtum im Regest vermutet wird,
oder wo man hofft, gewisse im Regest berührte J-ragen für Spezial-
stndien noch genauer verfolgen zu können.

Tie Regesten werden in zwei Regestenbücher eingetragen, wovon
da- eine zum entsprechenden Archiv gelegt wird und da- andere in
die Kantone--Bibliothek kommt. Tie Regestenzettel de- Trdner-
werden dem Kanton-- A r chi v einverleibt. Zettel und Bücher sind

mit Materienregistern lind einem chronologischen Verzeichnis der
Urkunden verseoen.

W Tic ältesten Urkunden des Archivs.

Tnrch den genannten Erblebenbrief des Jahre- 142-!- fal- älteste
Urkunde de- Archiv- von Tbervaz mit Nr. l bezeichnet! belohnt Rm
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dolf Von Jnfalt die Brüder Oäclausen und Hainrichen, „genannt"
Margarethan, mit ü auf „Lngntz iin Kirchspel ze vb Voatz" gelegenen

Alpen. Ter I'd Wertkäö Chnrer Gewicht betragende Zins ist jeweilen

am St. Michelstag fällig und sind Von der einen Alp 12, von der

andern 7 Wertkäs zu geben. Die zweite Urkunde ist ein Tanschbrief

aus dem Jahre 1410. Dann kommt als dritte der Kaufbrief betr.
den Uebergang der beiden Herrschasten Schams und Obervaz von
den Grafen von Werdenberg an den Bischof von Chur lllök). Der

Graf Jörg von Werdenberg-Sargans verkauft dem Bischof Lienhart
von Chnr alle „Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten und Eigenschaften" der

beiden Herrschaften Schams und Obervaz, Leute und Alprechte, Wildbann,

Gefalle und Gelasse usw. für 3600 Gulden. Das Gebiet

erstreckt sich einerseits bis zur Brücke „Pnnt Sraversa" herwärts des

Rheinwalds und zum „Vitzenbcrg" und Piz „Bnfcrin" und anderseits

bis zum Kloster Churwalden, dem Rabiusa-Bach, der Kirche

von Parpan und zur Lenzerhcide — bis hinaus an den Berg.
Seitwärts ist es begrenzt durch Oberhalbstein und Domleschg. Holz, Stein
und Weide bleiben nach altem Herkommen Gemeingut der Gemeinden.H
Nr. 4 betrifft einen Zinsstreit in Nivagl. Sehr interessant ist Nr. ö,

der Schiedsspruch vom 10. Oktober des Landammanns und des RatS

von Glarns zur Beilegung des Streites, der zwischen dem Grafen
Jörg von Werdeuberg fals Kläger) und dem obern und untern Bund

zu Churwalcheu (als Beklagten) entstanden war, weil die Leute von

Churwalcheu „vor ettwa mängem jar" infolge eines siegreichen Krieges

gegen den Grafen freien Besitz vom ganzen Gebiet herseits der „Lanck-

gnart" ergreifen wollten und sich auch von den Obervazer Zehnten
los erklärten. Es war der Krieg, der sich aus der Schamser Fehde
entwickelt hatte und entstanden war durch den Handstreich des später

sogenannten „Schwarzen Bundes", einer Verschwörung des Adels

gegen das Volk, der Krieg, den die Adeligen im Jahre 1450 mit
einer nächtlichen Ueberrnmpelnng des Schams begonnen hatten und
in welchem die Grafen von Werdenberg-Sargans und ihre Verbündeten,
dank einer allgemeinen Erhebung des Obern und des Gotteshans-
BundeS, unterlagen.

Die beklagten Bünde ließen sich in GlarnS vertreten durch die

„Sendboten" Landrichter Marti Jakob, Hans Winzapff und Hans
Bergamein. Die Grafen und Brüder Jörg und Wilhelm verlangten
Rückgabe der erbrechtlich von väterlicher Seite auf sie gekommenen

-I Wo nichts anderes bemerkt ist, handelt es sich immer um Original-
Urkunden.
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Zehnten Vvi? „Sber fatz", indem dieselben — um es bier kurz zi?

sagen — ale. Privatrechte und nicht als Attribute der Herrschaftsrechte

zu betrachten seien. Tie Bünde antworteten, der Graf habe sie

von den Zehnten befreit und was ihnen noch zu Zinsen übrig blieb,
komme dem Kirchherrn zn, lant päpstlicher Bnlle und Brief. Der
Zinsmcier des Grafen habe ja ein Jahr nach dem Krieg die Zinsen
mit dem „pfaffen" geteilt. Auch hätten der verstorbene Bischof Lien-
hart und der Gras Georg deshalb im Rechtsstreit miteinander
gestanden u. s. w.

Tas Urteil fällt zn Gunsten des Hauses Werdenberg-Sargans
ans und setzt die Grafen wieder in „gewalt und gewer" derjenigen
Obcrvazer Zinsrechte, die sie vor dem Kriege besessen hatten. Der
Gras Jörg wt?h in der Urkunde „unser gnädiger Herr" betitelt,
während seine chegncr als „Misere guten sründ und liebe eidgenossen

vom pnnd des under?? und obern in Chnrwalchen", oder auch einfach
als „unsere eidgenossen" bezeichnet sind.

3. Eine Prozeßordnung der Bünde ans dem Jahre 1487.

Der Gewalthaufe eines Archivs setzt sich anS Schiedssprüchen
und Urteilen zusammen und zwar aus solchen, in denen die

Gemeinde vder der Kreis Partei sind. Als Streitgegenstand herrschen

langwierige Anstünde über Alpen und Maiensäße, Wun und Weide,

Holz und Feld, Troyen und Wege vor. Die betreffenden Entscheide

haben aber alle, soweit nicht spätere Dokumente au ihre Stelle treten?,

heute noch aktuellen Wert, sei es als Grenzbricfe, sei es als Rechtstitel

über Eigentum und Eigentumsbeschränknngen ?e. Zwischen hinein
befinden sich mitunter auch Zeugen böser Differenzen. So liegt in
Obervaz ein Urteil von 1188, welches einen Raufhandel betrifft, der

zwischen den Obervazern und Churwaldnern ansgebrvchen war und

zn einem förmlichen Kriegsznstande zwischen den beiden Gemeinden

geführt haben muß. Die für diesen Fall von den Bünden aufgestellte

Prozeß-Ordnung von l18? läßt wenigstens nicht viel anderes

vermuten.
Einleitend erwähnt die Prozeßordnung, daß der gemeine?? drei

Bünde Ratsboten, in Chur versammelt, infolge großer Uneinigkeiten
zwischen Obervaz und Chnrwalden-Parpan, „Swer nnaynikaytn und

todtschlag", deren Ursachen „zu melden nit notdnrfftig" sind, aus
jede??? Bund 5 Mann abordnete??, die den Streithandel nutersuchen

und beurteile?? sollen. (Die 1ö Namen sind in ber Urkunde zn finden.)
Der Rechtstag, bei welchem beide Gemeinden und alle zn er-
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scheinen hatten, die „init Jr stercke srävenlich und geivofnetter Hannd
nss dem Stoß nnd dee Zcrwnrssnns" teilnahmen, wurde angesetzt

nut den Zt. Agnestag in Ehnr. Tabei war bestimmt, daß die Parteien

nicht mebr als gehn Blaun an den Gerichtstag abordnen dürfen
und nnch nicht mehr als gwei Beistande ans jedem Bund nehmen.

Dagegen können sie an Z teile einzelner oder gar aller Bnndcslente
Beistande von auswärts setzen. Jede Partei hat dann ane ihren

sechzehn Vertretern den Redner zur Führung von Klage nnd
Antwort zu bezeichnen. Für durch Krankheit oder Tod an den

Verhandlinigen verhinderte Abgeordnete sind durch den betreffenden
Bund Ersatzmänner ,m bestellen. Solange der Rechtsstreit obwaltet,
sollen Angehörige der Parteien das gegnerische Gebiet nicht betreten.

Eine Ausnahme macht die venger Straße, die für den Verkehr nach

Cbnrwalden nnd Parpan often bleibt. Wenn sich Wagen der Parteien
ant dieser Straße begegnen, soll der leere dein beladenen weichen.

Sind beide beladen, so bat derjenige anzustellen, der es besser kann.

Tie Parteien verpflichten sich, diese Rechtsordnung in jedem Punkt
genau gn befolgen. Wer sie verletzt, den strafen die Bünde „an lib,
ere und gütt."

-h. Urteil von betreffend einen Biassentvtschlng.

Wie die beichriebene Prozeßordnung der Bünde mit Vorladung,
Jnterimsoermgungeu und Ernennung der Richter gerichtshistorisch
interessant ist, so ist es das darauffolgende Urteil kulturgeschichtlich.
Es ist datiert „Zinstag nach Letare (das war der ld. März, l-ldd.
Auch das Urteil verschweigt die näheren Tatnmstände. Es wird nur
gesagt, daß der Streit entstanden war wegen Hans nnd Hofstatt
eines Elans Koch, besiebnngsweise durch einen Massentotschlag, dem

Iß Personen ginn Spier sielen.

Tas Gerichn ließ in erster Linie den A b s ch i ed sbrie s d. h.

die oben erwähnte Prozeßordnung verlesen. Hierauf gelangte der

besiegelte An laß brief der Parteien gnr Verlesung. Ein Anlaßbrief
war ungefähr das, ivas man in unserer heutigen Gerichtssprache

Leitschein nennt. Tas Urteil besagt:

Tie Gemeinde von Sbervag ist „stransfwürdig nnd schuldig Spen

gn bieten"' für 12 Personen von Chnrivalden nnd Parpan, die durch

Sbervager ums Leben gebracht wurden. Sbervag hat dafür inuert
Jahresfrist 12 Plann als Büßer nach Rom gn senden. Ebenso muß

Ebnrivalden-Parpan für den getöteten Sbervawr einen Büßer stellen.

Wenn die beide:: Parteien dies verrieben, so können die Büßer auch
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nach Einsiedeln zur diesjährigen Engelweihe gehen, statt nach Rom.
Sie haben am Bußort zu beichten und sollen nach ihres Beichtvaters
Rat nnd Weisnng die „todten büßen" und darüber dem geistlichen

Richter in Chnr glaubliche Urkunden einbringen. — Lbervaz
entrichtet außerdem auf nächsten „St. Jörigentag" 50 Pfund Pfennig
Chnrer Münze und Währung an die Gemeinde Chnrwalden, wovon
Churwalden 30 Pfund Pfennig „zu hailwerttigkait der abgegangenen

Menschen" nach geistlicher gelehrter Leute Rat an „ain öwig jarlich
Jarzit uff unser liebn frown anbeut" und die andern 20 Pfund
Pfennig für 37 Begräbnisse für die Seelen der Verstorbenen
verwenden muß. — Jedermann lacht über daS altertümliche Urteil.
Zu früh!

Den Witwen nnd Waisen der Erschlagenen nnd den im „Strous"
Verwundeten, letzteren für „Jr schmertzn nnd schedn", muß Dbervaz
dem Bürgermeister von Chnr in 2 Raten 000 Pfund Pfennig
überantworten. Chnrwalden-Parpan hat diese Summe nach Verhältnis
der vorgekommenen Handlungen nnd Schädigungen möglichst gleichmäßig

zu verteilen. Streitfälle über die Verteilung sollen durch
Berufung von 4—5 „der nechstn nachpnrn" erledigt werden. Ungefähr

im gleichen Verhältnis muß Chnrwalden-Parpan den
umgekommenen Obervazer vergüten. Die GcrichtSkosten fallen ganz zu
Lasten von Obcrvaz. Ihre außergerichtlichen Kosten trägt jede Partei
selbst. Die Parteien dürfen weder sich, noch den Richtern etwas
nachtragen und haben einen ungestörten Verkehr auf Weg nnd Steg ?c.

zu gewährleisten. Zuwiderhandelnde sind an Ehre, Leben nnd Gut
zu „strauffen".

Ein Wort über den Umfang dieser Urkunde gibt einen Begriff
für viele andere. DaS 64 en, hohe und 79 en, breite, unten durch

üblichen Falz eingeschlagene Pergamentstück trägt in kleiner, gedrängter,
aber mdellos sauberer Ausführung ungefähr 3500 Worte!

Der Empfangsschein für die 600 Z- 50 Pfund Pfennig, datiert vom

„Zinstag nach dem Sonntag Jubilate" <12. Mai) 1439, ist da. Bei diesem

Anlaß darf hervorgehoben werden, daß die meisten Archive, mit Bezug auf
dew, was man für wertvoll ansah, nicht so unvollständig sind, wie

man landläufig glaubt. Das läßt sich z. B. in den 5 Dörfern
konstatieren, wo sich bei fast jedem Wnhr- oder Grenzbrief einer
Gemeinde in der Gemeindekiste der andern ein Gegenbrief vorfand.
Frägt man aber darnach, was für wertvoll gehalten wurde, so

müßte man manchenorts über die Gleichgültigkeit staunen, wäre nicht
der Verdacht berechtigt, daß auch andere Leute Interesse an Urkunden



hatten. Namentlich mit dem politischen Interesse müßte eS schlimm

bestellt gewesen sein.

5. Ein Rekmàmtscheid ans dem 1491.

Ar. 17 gibt Aufschluß über die Nutzung«- und Verkehrsrechte,
und zeigt, welche ausgedehnte Anwendung das Referendum fand,
sobald es sich um Entscheidungen handelte, welche allgemein
verbindlich werden konnten. Mau kaun die alten Abschiede, Urteile und

Beschwerden drehen wie man will, immer kehrt die mehr bund esst

a a tli ehe Seite der rhätischeu Bünde gegenüber der bloßen Form
des Staatenbuude'S in den Vordergrund. Dieser Rekurs ist

auch deshalb bemerkenswert, weil 266 Jahre später ein anderer Re-
kurreut sich auf denselben berief und ebenfalls Recht bekam. Die
bezügliche Urkunde ist vorhanden, muß hier aber wegbleiben. Der
Entscheid ist aus dem Jahrelüül. Er stammt von den RatSbvten der

drei Bünde, vor welchen Elisabet, die Witwe des Henslin Jos von

Parpan gegen die Gerichte Obervaz und Churwaldeu klagt. Sie
führt Beschwerde, 1., weil die Nachbarn von Obervaz und die von
Churwaldeu alle ihre Güter schnitzen und brauchen, und ihr dennoch
kein Holz zum Bauen und zu anderen Zwecken geben, und 2., weil

Churwaldeu ihr den Henvcrkauf verbot.

Obervaz antwortet, die Güter der Klägerin würden geschnitzt

und gebraucht, weil sie in den Marken von Obervaz wohnhaft sei

und der hohen und niederen Gerichtsbarkeit von Obervaz unterliege.
Die Gemeinde gestatte kein anderes Holz, als solches, das sich die

Nachbarn „selber erholtzendt." Die Churwalder ihrerseits betonen,

daß alle Gerichte in den „Pünten" diejenigen Güter „schnydeu", die

auf ihrem Gebiet liegen. Brennholz komme der Klägerin keines zu,
weil sie in einem anderen Gericht wohne. Schindel- und anderes

Holz schlage mau ihren Gütern nicht ab. fDingliche Rechte.)

Bezüglich deS HencS werde sie gleich gehalten, wie die andern in
Churwaldeu, d. h. niemand dürfe Heu aus der Gemeinde hinaus verkaufen,
denn mau wolle verhüten, daß Mangel entstehe. Nach Abhörnug
aller drei Parteien entschieden die Ratsbotem

1) Obervaz ist pflichtig, der Klägerin alles zur Notdurft ihrer
Güter und Stadel in Obervaz erforderliche Holz abzugeben, es sei

zum brennen, zäunen, für Schindeln oder zu anderem Zwecke. Wenn
die Obervazer bestimmte Waldungen in -Bann legen („in verbou

legen") und so der Klägerin den Holzbezug abschneiden, so möge
dieselbe „unsern gnedigen Herrn ze Cur ze hnlfs anrösten, dS sin Gnad
mit denen von Vatz,, unterhandle.
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D Bezüglich „Schnitz und Bruch" beläßt mau alle drei Teile
bei itzren Rechten, bis die drei Bünde „auf deu nächstkünftigen Tag"
darüber Beschluß fassen, d. b, bis die Baten die Frage vor ihre
Gemeinden gebracht und Besetzte haben (Référendum).

Z) DaS Gericht Churwalden muß den Gütern, die die Klägerin
auf Ctznrwaldner Gebiet hat, Brenn- und anderes Holz zuerkennen,
und soll ihr für Heu und Korn u. s. w. „Veiten Kauf geben" nach

Inhalt der geschworenen Schnitzbriefe.

l». Benedict Fontana als Schiedsrichter.

Aetznlich bemerkenswert ist ein Schiedsspruch ans dem Jahre
14üü. Derselbe gewährt durch seine verschiedenen Bestimmungen einen

Einblick in die schau damals so verwickelten Nntznngsvcrhältnisse
benachbarter Gemeinden an Wald und Weide, Halz und Feld. Was
ihn aber besonders auszeichnet, ist, daß Benedict Fontana vier

Jahre vor seinem Tod dabei als Schiedsrichter figuriert. Der Spruch
bezicht sich aus einen Streit zwischen Stürvis und Obervaz betreffend
den Soliser-Wald. Als staatsrechtliche Erläuterung mag vorausgeschickt

werden, daß viele Gerichte oder Rechtsgcmeinden schon damals in
Real gem ein den zerfielen, und daß Stürvis Obervaz gegenüber eine

solche Fraktion mit separatem Nutzungsvermögen darstellte. Dem

gleichen Verhältnis begegnet man überall, wo eine ganze Landschaft

anfängt, sich in Gemeinden aufzulösen. Ans diese Weise teilten auch

Alvanen, Schmittcn und Wiesen im Jahre 14LÜ „Wun und Weide,

Grund und Grat, Holz und Feld", gaben aber von der sonstigen

Znsammengehörigkeit nichts preis.
Dem zum Obmanu eingesetzten Hans Schlegel, Burger und des

RatS zu Chnr sind als Schiedsrichter zugesetzt: t) seitens der

klägerischen Gemeinde Stürvis: Cunradin von Marmels zu RhäzünS,
Benedict von Fontana, derzeit Statthalter zu Fürstenburg und HanS
von Stampff „zu Zntz": 2) seitens der beklagten Gemeinde Obervaz:
HanS Jm-Lvh, derzeit Stadtvogt von Chnr, Hertlin von Capanl,
Vogt zu Fürstenau, und Heinrich Herremberg, Stadtschreiber in Chnr.
Dem Schiedsspruch geht die Abschrift des Anlaßbriefes voraus, den

die „zum tüsfen castell" versammelt gewesenen RatSbotcn des Gottes-
hanSbnndcS im Jahre 14Ü4 den Parteien ausstellten.

Nachdem Obmann und Zugesetzte „auf die malstett der spenn

geritten" und sich alle ihre Eiuigungsversuche als fruchtlos erwiesen

hatten, steckten sie einen Bezirk im streitigen Waldgcbiet aus. Sie
beschreiben die Grenzen dieses „krays und zirks" genau, und be-
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stimmen: Holz und Wald herwärts von Dobel und Kreis gegen Vaz,
den Berg hinab bis an die Albnla („Wasser älbcl") gehören fortan
beiden Parteien („und mögend baidtail und yeder sounderlich hinsür
hvwi?, waldn und gebrnchn nach Jr gepürlich notdlirfft"). Das
Brennen und Renten ist aber verbotein Die im Kreis liegenden

Eigengütcr behalten ihre Rechte bei („vorbehebtt die aignen Güttern."
Das Weiderecht im Kreis steht nur „StürffiS" zu, ausgenommen den

Fall, wo Vaz wegen Gottesgcwalt oder Krieg gezwinigen ist, hier
Wann und Weide zn gebrauchen. Bisher von den Parteien aus-
gclehnte Stücke im Kreis darf jeder Teil weiter anSlehnen, zukünftige
Belehnnngen gehen dagegen ans gemeinsamen Nutzen n.s.w.

8. Familiennamen mit „Ca" und „Te ca".

Folgendes ist ein gutes Beispiel der Korrelation zwischen

Familiennamen und Hof. Der Hof erhält ursprünglich den Namen

feines Besitzers Heinrich, der nicht Eigentümer zn sein braucht, und
heißt dann Caheinrich (Hans Heinrich). Dann nennt sich die Familie
Decahcinrich, d. h. Vvm Hauie Heinrich. Die Urkunde ist auch rechtlich

instruktiv. Sie betrifft ein Urteil des Gerichts Fürstenan ans
dem Jahre 1558 bezüglich der Frage, ob mit dem Verkauf eines

Hofes auch die dem Verkäufer als Hosbesitzer zugestandenen
Benutzungsrechte an der gemeinen Weide an den Käufer übergehen.

„Sambro von Lentz" (in späteren Urkunden auch „Sambrow"),
als Kläger appellierte nach Landesordnnng gegen ein in Lbervaz er-

gangenes Urteil, und führte durch feinen Anwalt aus, daß er vor
Jahren den Hof „Cahainrich" in Lbcrvaz unter der Bedingung
gekauft habe, daß er das erwinterte Hofvieh auf die Gemeiuweide

treiben dürfe. „Deeaheinrich" hätte dieses Recht auch besessen. Das
beklagte Obervaz repliziert, der weggezogene Deeahaiurich sei Nachbar
gewesen, der Gewinn und Verlust der Gemeinde teilte und habe zu
seinem Hvf „Cahainrich" dein Käufer nicht auch die Nachbarrechte
abtreten können. Das Gericht erkannte diese Klagebeantwortung als

richtig. <„Ward zu Recht Erkcntt wie die w.ntwnrtern dem eleger

nff der elag geautwnrt haben nnnd Im nit wytcr schuldig sigen

sonder bj Jrer gegebner antwnrt belibn.")

8. Fmei Artikelbriefe und eine romanische Pcrgamentnrkundc.

Neben der von? Chnrer Bürgermeister und Rat besiegelten

Abschrift des Jlanzer Artikelbriefs Vvm 25. Juni 1525, der ersten

geschriebenen Verfassung der drei Bünde, ist auch der Artikelbries Vvm



1». April 1bU7, betreffend die Schließung der Pässe für fremdes

Äriegsoolk, Abichasfung des gebeilncn Rats, Verdet der Annabme
ven fremden Ebrengeschenken und Moderation des venetianischen
vnd französischen Bündnissen als wertvelle Urkunde ,zn beachten.

Ter Ilanzer Artikelbrief findet sich in verschiedenen Kreisarchiven ver.
Ter andere Artikelbrief ven lb<)7, den die „mit esfe.nen fendlinen"
versanimelteil Haupt-, Besebls- und Kriegslente der drei Bünde in
Ehur ausstellten, ist seltener. Er greift indessen zu tief in die

allgemeine Bündnergeschichte und namentlich in die Zeit der Wirren
ein, nm an dieser Stelle berücksichtigt werden zu kennen. Beide sind
in den Geschichtsbüchern bebandelt.

An dieser Stelle sei auch eine Pergamenturknnde and dem

Iabre IböU erwäbnt, deren Wert besondere in der Sprache liegt, in
der sie abgefaßt ist, denn sie ist romanisch. Romanische Pergament-
urknnden geboren zu den größten Seltenbeiteil. Tas Toknmenl
betrifft ein Entschädignngsabkommnis über den Unterealvener Aeinter-
Tnrnns zwischen den fünf Gerichts- lbezw. Rechten Gemeinden

Bergnn, Tbervaz, RemüS-Schlcinc-, Stalla-Avers und Münstertlial
< „Braivnoiilg, Watè, Ramvsch et Slin, Bailva et Zlnere et Bal da

Müetail">. Ansstellnngsort ist „Pnnt de Eamogaeev", unterzeichnet

hat „I. Perin de Seans." Tiefe einsame Nachtigall rbätischer Sprache

ane der Mitte dee t7. Iabrbunderts zu Ebren zu bringen, empfing
die rbätoromanische Gesellschaft das Schriftstück zur Edition in den

„Annalas". Bie znin l'ä. Iabrbundert sind romanische Urkunden

verschwindend selten. Merkwürdig bänsig kommen dagegen Schriftstücke

in italienischer Sprache vor.
' ZUiliisz ivizi. l

Litterarisches.
Tie beliebten schweizerischen Iugendschriftsiellerinnen Lily von

Pcnral: und Maria Wvß werden sich ans die nächste Weibnachtszeit
wieder mit Festgaben einstellen, die im Verlage: Art. Institut Prell
Füßli in Zürich erscheinen.

Vilb v. M uralt bringt eine Erzabümg für die reifere Jugend
mnd ibre Freunde. Sie betitelt sich: „Paulas Leben s eriabr-
.ungen" lind zeichnet sich aus durch tiefe Eefasfuilg der Kindesiiatur.
Trefflich schildert sie die Entwicklung jugendlicher Gemüter durch den

Einfluß der Familie und deren Umgebung.

Marie Wpß wird unsere Knaben und Mädchen mit einem
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